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«ES WAR EIN STRATEGISCHER ENTSCHEID»

01 Marc W.nhoff Leiter der Verkehrsmanagementzentrale Schweiz, im Kommandoraum der VMZ-CH

in Emmenbrücke Foto: dd/Red.)

Seit dem 1. Januar 2008 sind nicht
mehr die Kantone für das
Verkehrsmanagement auf den Autobahnen
zuständig, sondern der Bund. Marc
W.nhoff ist Bauingenieur und leitet
heute die Verkehrsmanagementzentrale

Schweiz im Auftrag des Astra.

dd) Herr Wijnhoff, was sind kurz gesagt die
wichtigsten Aufgaben der Verkehrsmanagementzentrale

Schweiz VMZ-CH)?

Das Verkehrsaufkommen auf den schweizerischen

Strassen nimmt kontinuierlich zu. Die

Folgen sind bekannt: höhere Schadstoff- und

Lärmemissionen, mehr Unfälle sowie längere

Staus und Reisezeiten. Das ganze Verkehrssystem

wird immer anfälliger für Störungen.

Durch die Konzentration an einer zentralen

Stelle möchte der Bund die bestehende
Infrastruktur besser nutzen, denn der Verkehr

auf der Autobahn hört nicht an der Kantonsgrenze

auf. Wir sind die Beobachtungs- und

Steuerungsstelle der Nationalstrassen. Hier

laufen die Informationen vom Geschehen auf

allen Schweizer Autobahnen zusammen.

Sie sind Bauingenieur ETH. Auf welchen
Umwegen sind Sie zum Verkehrsmanagement

gekommen?

Nach meinem Studium arbeitete ich bei
verschiedenen Infrastrukturprojekten als Bauund

Projektleiter, darunter waren die Basler

Stadtautobahn Nordtangente oder der
Erhaltungsabschnitt Basel–Augst EABA). 2005

wechselte ich zur Kantonspolizei Basel-

Landschaft. In der Stellenausschreibung
wurde explizit ein Studium als Bau- oder
Verkehrsingenieur verlangt. So kam ich als
Quereinsteiger zur Polizei, wurde vereidigt
und übernahm die Funktion des Abteilungsleiters

Verkehrkehrspolizeilicher Support.

Mit dem Wechsel zur Polizei haben Sie

sich bewusst vom klassischen Berufsbild
des Bauingenieurs entfernt. Was war Ihre

Motivation?
Es war ein strategischer Entscheid. Ich wollte

Führungserfahrung sammeln. Nach drei Jahren

bei der Polizei begann ich mich nach
einer neuen Herausforderung umzusehen,

denn mir war von vornherein klar, dass wenn
ich länger als fünf Jahre bleiben würde, ich
Schwierigkeiten hätte, in meinen ursprünglich

erlernten Beruf zurückzugehen. Zudem

sind für einen Bauingenieur die Möglichkeiten,

innerhalb der Polizei aufzusteigen –
im Gegensatz beispielsweise zu Juristen –,

eher eingeschränkt.

Als Sie begannen, sich umzusehen, existierte

die VMZ-CH noch gar nicht. Wie sind Sie auf
die Stelle aufmerksam geworden?
Mit der Neuordnung des Finanzausgleichs

und der Aufgabenteilung zwischen Bund und

Kantonen NFA) hat das Bundesparlament

nicht nur das Eigentum der Nationalstrassen

von den Kantonen auf den Bund übertragen,

sondern auch das Verkehrsmanagement.

Einen kantonsübergreifenden Blick für den

motorisierten Verkehr gab es bis dahin nicht.

Für den Aufbau einer neuen Verkehrsmanagementzentrale

wurde nun ein Leiter gesucht,

und ich wurde angefragt, ob ich diese
Herausforderung annehmen möchte. Mein Wissen

aus der Baubranche und die praktischen

Erfahrungen im Umgang mit der Polizei
kamen mir zugute. Ausserdem half mir mein

grosses Netzwerk aus der Zeit in Baselland.

Haben Sie vor Ihrer Tätigkeit bei der Polizei

eine zusätzliche Ausbildung absolviert?
Im Vorfeld habe ich keine weitere Ausbildung

gemacht. Ich besuchte jedoch interne
Weiterbildungen, um mich in das neue Gebiet
einzuarbeiten, unter anderem Kurse für
Führungskräfte. Zu meinen Aufgaben gehörte
aber auch der Pikettdienst. Bei grösseren

«GRENZGÄNGER»
Im Jahr 2008 hat TEC21 die Interviewreihe
«Berufsbild im Wandel» veröffentlicht. 2010
kommen unter dem Titel «Grenzgänger»
Baufachleute zu Wort, die sich von ihrem klassischen
Berufsbild entfernt und eine besondere Nische
für sich entdeckt haben. Sie berichten vom

Verlassen ausgetretener Pfade, vom Erkunden
und Überschreiten der Grenzen ihrer
angestammten Disziplin – und von der faszinierenden
Vielfalt der Berufe rund um das Bauen.
Bisherige Gesprächspartnerinnen und -partner:

Urs B. Roth TEC21 7/2010), Pascal Waldner

TEC21 12/2010), Andrée M.nssen TEC21
16-17/2010), Urs Tappolet TEC21 20/2010),
Hans Rudolf Wymann TEC21 22/2010), Hans
Briner TEC21 25/2010), Remo Caminada
TEC21 29-30/2010) und Patrick Gartmann
TEC21 36/2010).

MARC WIJNHOFF
Marc W.nhoff schloss im Jahr 2000 sein
Bauingenieurstudium an der ETH Zürich ab.
Anschliessend betreute er für verschiedene
Ingenieurbüros als Bau- und Projektleiter grosse
Infrastrukturprojekte. 2005 wechselte W.nhoff
zur Polizei Basel-Landschaft und leitete die
Abteilung «Verkehrspolizeilicher Support»
Als Leiter der Verkehrsmanagementzentrale
Schweiz VMZ-CH) amtet er seit deren
Inbetriebnahme 2007.
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Ereignissen mussten wir die Koordination

vor Ort übernehmen oder Todesnachrichten

überbringen. Obwohl diese Erfahrungen

nicht immer nur schön waren, möchte ich die

Fronterfahrung nicht missen, sie hat mir

persönlich viel gebracht.

Kommt Ihnen Ihre Ausbildung zum Bauingenieur

heute zugute?

Die fachliche Ausbildung spielt eher eine

untergeordnete Rolle. Sicher hilft die Ausbildung

im Verkehrsingenieurwesen für das
Verständnis. Doch die analytischen
Fähigkeiten, das Denken in Varianten und das

Querdenken stehen im Vordergrund. Ich profi

tiere heute von dem breiten Fundament, das

man beim Studium bekommt, und von meiner
praktischen Erfahrung bei der Polizei.

Die VMZ-CH nahm Anfang 2008 ihren Betrieb

auf. Für Sie begann die Arbeit schon vorher.

Im September 2007 begann der Aufbau der

VMZ-CH. Anfangs war noch nicht einmal das

Gebäude fertig. Meine erste Aufgabe war,

das Personal zu rekrutieren. Wir sind
inzwischen rund 20 Personen. Auf der operativen
Ebene sind die Mitarbeiter zu 80% ehemalige

Polizisten, oder sie kommen von den
SBB oder einem anderen Verkehrsbetrieb.

Die Arbeitsplätze sind rund um die Uhr

besetzt. Neben dem Sekretariat und dem
IT-Spezialisten arbeite ich momentan mit
zwei Verkehrsingenieuren zusammen. Wir

begleiten die zuständigen Bundesstellen

beim Planen des Verkehrsmanagements auf

Baustellen. Zurzeit beschäftigt uns unter
anderem auch die geplante Sanierung des

Seelisbergtunnels, besonders arbeiten wir
hier im übergeordneten Verkehrsmanagement

mit.

Künftig wird das ganze Nationalstrassennetz
von Emmenbrücke aus gesteuert. Wie weit ist
die Umsetzung fortgeschritten?
In den letzten zwei Jahren ging es darum,

uns am Markt zu positionieren. Bisher wird
noch keine Schaltung bei uns im Haus
gemacht. Stockt der Verkehr, entscheidenunse¬

re Operateure über Sperrungen, Umleitungen

oder Temporeduktion. Die zuständige
Kantonspolizei wird telefonisch benachrichtigt,

um die notwendigen Anlagen zu schalten.

Bis wir soweit sind, erfolgt diese Arbeit im

Leistungsauftrag.

Dieses Jahr werden wir jedoch ein Pilotprojekt

starten, bei dem die ersten Schaltungen

im Raum Solothurn, Aargau und Basel-
Landschaft auf der A1, der A2 und der A3 von uns
durchgeführt werden. In den nächsten Jahren

sollen sukzessive weitere Gebiete
hinzukommen. Eine weitere wichtige Aufgabe ist

die Harmonisierung der Betriebs- und
Sicherheitsausrüstung und der
Verkehrsmanagementanlagen auf dem Nationalstrassennetz.

Die rund vierzig verschiedenen
Betriebssysteme in den Kantonen sind
organisch gewachsen und meist nicht kompatibel.

Weiter sind wir daran, eine zentrale,

für alle Partner zugängliche und umfassende

Softwareumgebung aufzubauen. Bis
2012/2013 sollen in diesem Bereich erste

Erfolge zu verzeichnen sein.



12 | MAGAZIN TEC21 37/2010

LESERBRIEF
Die Veränderungen an der Spitze der
Verlags-AG der akademischen
technischen Vereine – Herausgeberin von
TEC21, TRACÉS und ARCHI – haben
zu zahlreichen Kommentaren
geführt. Im folgenden Schreiben vom
20. Juli äussert sich der ehemalige
VR-Präsident und Verlagsleiter.

Für die Mitglieder des SIA und ebenso für

die Leser von TEC21 und TRACÉS dürfte
die Abwahl von Rita Schiess als
Verwaltungsratspräsidentin der Verlags-AG der
akademischen technischen Vereine kaum

verständlich sein. Auch das in TEC21

25/2010 publizierte Urteil der Standeskommission

in Sachen Patrik Seiler gegen Rita
Schiess bietet noch weniger eine Erklärung

dafür, dass die bekannte und langjährige
Präsidentin der Verlags-AG auf Verlangen

des Mehrheitsaktionärs, vertreten durch
den Generalsekretär des SIA, an der
Generalversammlung der AG vom 18. Juni abgewählt

wurde.
Als früherer VR-Präsident und Verlagsleiter

der Verlags-AG konnte ich vor 10 Jahren

deren Leitung und Geschäfte an Rita

Schiess übergeben. Ich durfte seither die
erfreuliche Entwicklung des Verlages und
seiner Fachzeitschriften unter ihrer Leitung
verfolgen. Ich war und bin immer noch be¬

eindruckt davon, wie Rita Schiess es
verstanden hat, die Redaktionen der beiden
Zeitschriften TEC21 und TRACÉS auszubauen

und dafür die besten Mitarbeitenden
zu gewinnen, wobei immer der neuste
Stand der Entwicklung in den
entsprechenden Fachbereichen gehalten werden
konnte. Zudem hat Rita Schiess erreicht,

dass trotz schwierigsten wirtschaftlichen
Umständen im Pressebereich die Finanzen

des Verlages im Gleichgewicht gehalten

werden konnten. Mit der kürzlich erfolgten
Aufnahme der italienischsprachigen
Zeitschrift ARCHI hat sie das Verlagsprogramm
im Sinne des SIA als einem gesamtschweizerischen

Verband erweitert.

Die drei Fachzeitschriften der Verlags-AG
finden heute in Fachkreisen grosse
Anerkennung. Der SIA darf sich glückliche
schätzen, dass unter seinem Namen drei
Zeitschriften erscheinen, deren Niveau und
Qualität weit über jene eines üblichen
Verbandsorganes hinausgehen. Gegen
aussen hin wie intern bei den Mitgliedern
vermitteln die Fachzeitschriften ein wesentliches

Image des Verbandes.

Für den Ruf und den Erfolg einer Zeitschrift
ist die Selbstverantwortung der Redaktion

innerhalb der garantierten Pressefreiheit

von wesentlicher Bedeutung. Dies gilt auch
für die Zeitschriften eines Fachverbandes.

Dieser hat wohl die Möglichkeit und das

Recht, seine Informationen und Verlautbarungen

über die Zeitschrift seinen Mitgliedern

zu vermitteln. Es wird jedoch fraglich,
wenn eine Verbandsleitung mit den Mitteln
des Mehrheitsaktionärs in die Aufgaben der
Redaktion oder in die Wahl der
Verwaltungspräsidentin eingreift. Im Fall der Ver-lags-

AG kommt dazu, dass neben dem SIA

die vier Trägervereine wie der BSA oder die
usic nicht nur Minderheitsaktionäre,
sondern eben Träger sind und ein Mitspracherecht

beanspruchen können. Die gemeinsame

Trägerschaft der Verlags-AG und ihrer

Zeitschriften durch fünf Fachvereinigungen
sollte auch auf vereinsdemokratischen
Formen und einer Transparenz der Entscheidungen

basieren und nicht allein durch die
Macht des Aktienpaketes bestimmt werden.
Dass bis heute klare Informationen der
SIAVereinsleitung über die Gründe und
Absichten für ihre Entscheidungen fehlen, das
bedaure ich als Mitglied des SIA und als Leser

von TEC21 und von TRACÉS.1

Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA, Prof. em.

ETH, Schlösslistrasse 14, 8044 Zürich

Anmerkung der Redaktion
1 Inzwischen hat der SIA nochmals ausführlicher
informiert, vgl. TEC21 35/2010, S. 22

AUSSCHREIBUNG
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BÜCHER
DORFBRÜCKE VALS –
FOTOGRAFISCHES TAGEBUCH

Wilfried Dechau: Dorfbrück Vals – Fotografi
schesTagebuch. Ernst Wasmuth Verlag, Tübingen

2010.144 Seiten, D/E, Hardcover. Fr. 109.–.
ISBN 978-3-80300-721-6

dd) Wilfried Dechau, Architekturpublizist
und Fotograf, begleitete den Bau der neuen

Dorfbrücke in Vals Graubünden) fast zwei

Jahre lang. Stimmungsbilder führen zu den
einleitenden Texten. In «Fluch und Segen»
von Klaus Siegele und «Skylla und Charybdis

» von Patrick Hannay wird die besondere

Beziehung von Vals zu Wasser und Stein
thematisiert sowie Vorgeschichte, Ausgangssituation

und Notwendigkeit des Baus der
Dorfbrücke erklärt. Peter Zumthor spricht in
«Kräftespiel» über das alte Vals, die neue

Dorfbrücke, die Konzeptfindung und die

Zusammenarbeit mit Jürg Conzett. Das
Konzept, die Geometrie, das Tragwerk und die
statische Berechnung werden von Jürg Conzett

Ingenieure Conzett Bronzini Gartmann,

Chur) selbst erläutert. Er beschränkt sich dabei

nicht auf die Dorfbrücke, sondern geht in
seinen Ausführungen auch auf die beiden

anderen neuen Brücken ein: die Milch- und

die Rovanadabrücke zwei einfache Balken

aus Stahl). Pläne und Skizzen veranschaulichen

die Brückenkonstruktionen. Den Hauptteil

des grossformatigen Bildbandes
beanspruchen ausdrucksstarke Schwarzweiss-

Aufnahmen mit einigen wenigen Farbakzenten,

die die Entstehung der Brücke

dokumentieren. Porträts von Beteiligten und

Zuschauern geben dem eleganten Buch

eine besondere Note.

APOKALYPSE BAU

Klaus Stiglat: Apokalypse Bau. Ernst & Sohn,
Berlin 2010. 128 Seiten, Hardcover. Fr. 30.50.
ISBN 978-3-433-02964-0

dd) Als planender, prüfender und gutachtender

Ingenieur und ehemaliger Herausgeber

der Zeitschrift «Beton- und Stahlbetonbau»

kennt der Autor, Klaus Stiglat, die Berufspraxis

der Bauingenieure bestens aus eigener

Erfahrung. Anfang der 1990er-Jahre begann

er seine Gedanken während Sitzungen,
Vorträgen oder beim Lesen von Fachartikeln zu

skizzieren. Aufgeteilt in fünf Rubriken: «

Normung und Zertifizierung» «Planung» «
Baustelle» «Bauherren und Architekten» «Am

Rande bemerkt» erschien nun eine Samm¬

lung ausgewählter Skizzen, die über die Jahre

entstanden sind. Vor allem die
Computergläubigkeit, die teilweise übertriebenen

Qualitätskontrollmechanismen, die Umstellung

auf den EuroCode und den scheinbaren

Widerspruch zwischen Ästhetik und
funktionierendem Tragwerk rückt Stiglat ins Zentrum

seiner Darstellungen. Rätselhafte,
spannende, absurde, aber nie boshafte
Zeichnungen führen den Betrachtenden alltägliche
Situationen vor Augen. So manches Mal

wünscht man sich, den Hintergrund, der zur
Entstehung der Skizze beigetragen hat, zu

kennen. Nach anfänglichem Schmunzeln

bleibt man jedoch meist nachdenklich
zurück.

Eine Offenbarung über das Ende des Bauens

wird mit dieser «Apokalypse Bau» nicht

vorgelegt, heisst es auf dem Buchumschlag.

Aber wieder einmal wird den Lesenden vor
Augen geführt, mit welchen Imageproblemen

der Berufsstand kämpft. Ein kleiner
Wermutstropfen in einem Buch, das sich sowohl

an junge als auch erfahrene Ingenieure wendet,

ist das Fehlen von Ingenieurinnen auf

den Skizzen.

BÜCHER BESTELLEN
Bestellen Sie die hier besprochenen Bücher
bequem per Mail! Schicken Sie Ihre Bestellung
unter Angabe des gewünschten Zwischentitels,
Ihres Namens sowie der Rechnungs- und
Lieferadresse an leserservice@tec21.ch. Im Regelfall

erhalten Sie innerhalb von 3–5 Werktagen
von unserem Auslieferungspartner,
Buchstämpfli, die Buchsendung mit Rechnung und
Einzahlungsschein. Für Porto und Verpackung
werden pauschal Fr. 7.– in Rechnung gestellt.

Basel 12–16|10|2010

“ Ich gehe hin, weil ich
dort auf neue Ideen und
alte Bekannte stosse.”
Mehr zu den Highlights auf www.holz.ch
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NEUE WERKZEUGE STATT MEHR ISOLATION
Wärmedämmung als Wundermittel,
Minergie über alles? Um die Ziele der
Klimapolitik zu erreichen, plädiert
ETH-Professor Hansjürg Leibundgut
für den Einsatz von Fotovoltaik,
Erdspeicher und Wärmepumpe. Denn
Wärmedämmung allein kann weder
zur Emissionsfreiheit aller Gebäude
führen, noch taugt sie zur
Warmwassererzeugung.

Der Mensch unterscheidet sich von allen
anderen Lebewesen unter anderem dadurch,

dass er in ausgeprägtem Umfang
Werkzeuge verwendet, um seine eigenen Kräfte,

seine Leistungsfähigkeit in der Wirkung massiv

zu verstärken. Die intellektuelle Entwicklung

hat immer zu neuen Erkenntnissen,

neuen Werkzeugen und Verhaltensweisen

geführt; es ist nicht anzunehmen, dass exakt

im Jahr 2010 diese Entwicklung abgeschlossen

sein soll. Ich erachte es als meine Aufgabe

als Forscher an der ETH Zürich, neue

Erkenntnisse zu gewinnen und neueWerkzeuge

zu entwickeln, damit andere Verhaltensweisen

möglich werden.

Kolleginnen und Kollegen am Departement
Architektur der ETH beklagen sich, dass sie

durch die Vorgabe Minergie-P und insbesondere

durch die Primäranforderung an die
Gebäudehülle des Vereins Minergie dazu
gezwungen werden, bestehende Gebäude so
zu verändern, dass der kulturelle Wert des

Bauwerks Schweiz Schaden erleidet. Das

2–°C-Ziel der internationalen Klimapolitik
führt zur Forderung nach der 1-Tonne-CO

2
-

Gesellschaft im Jahr 2080 – und nicht erst
2150 – sowie zu einem CO

2
-Budget von 1000

Gigatonnen CO
2

für die ganze Menschheit

für die kommenden 40 Jahre. Die Kombination

dieser beiden Forderungen führt dazu,

dassdem ganzen Gebäudepark der Schweiz
ab 2080 null fossile Brennstoffe zur Verfügung

stehen werden und dass zu diesem
Zeitpunkt die ganze Stromproduktion Europas

CO
2
-frei sein muss. Um nicht vom Regen

in die Traufe zu gelangen, fordere ich, dass
die Stromproduktion gänzlich frei von Abfällen

sein muss, die nicht in einem nachhaltigen

also stabilen) Kreislauf eingebunden
sind.
Was tun mit der Altstadt von Bern? Von
Solothurn, Basel, St. Gallen usw.? Es gibt
niemanden in der Schweiz, der ernsthaft eine

Aussendämmung aller Gebäude fordert, und

es gibt niemanden, der darauf besteht, alle
Wände innen dick zu isolieren. Das Dämmen

allein kann nicht zur Emissionsfreiheit aller

Gebäude führen, und Warmwasser kann nun

einmal nicht mit Isolieren erzeugt werden.

Daher erachte ich es als meine Aufgabe als

Forscher, alternative Lösungen zu erkunden,

und gelangte zu folgenden Erkenntnissen:

1. Die saisonale Wärmespeicherung ist relativ

einfach möglich, wenn man die Erdsonde

Werkzeug) nicht als Lieferant von geothermischer

Energie, sondern als Wärmetauscher

in einem riesigen natürlichen Speicher
versteht, der wegen des sehr schwachen)
geothermischen Wärmestroms nur kleine
thermische Verluste aufweist.
2. Speicher baut man, weil man das gespeicherte

Gut in unserem Fall Wärme) in kargen

Zeiten herausnehmen will.

3. Durch die Verwendung einerWärmepumpe

Werkzeug) beim Entladevorgang des
Speichers wird der Speicher sehr, sehr gross, weil

die Speichermasse das Erdreich) theoretisch

bis auf –273°C abgekühlt werden kann.

4. Die Wärmepumpe pumpt Wärme aus dem

riesigen Speicher ins Heizsystem des
Gebäudes. Die Leistungsziffer der COP) gibt

an, wie viele Einheiten Wärme mit einer Einheit

elektrischer Leistung von Speichertemperatur

auf Heizwassertemperatur hochgepumpt

werden kann. Die einfache Formel
COP g · T1 / T1 –T2) zeigt, dass man sehr

wenig Strom braucht, wenn die Temperaturdifferenz

T1–T2) klein ist.
5. Es ist möglich, aus einem Fotovoltaikpanel

neben 18% Strom zusätzlich mehr als 50%

Wärme bezogen auf die solare Strahlungsleistung)

auszukoppeln, wenn die Temperatur

dieser Wärme nur 6– 10 °C über der

Aussenlufttemperatur ist. Der PVT-Kollektor

Werkzeug) liefert mehr Strom als ein normales

PV-Panel, weil gekühlt, und sehr viel

Wärme, die von der Temperatur her perfekt

zur Temperatur des Erdspeichers passt. Mit

dem PVT kann man sowohl den Speicher

laden Quantität) wie auch dessen Temperatur

T2 Qualität) erhöhen.

6. Die Temperatur T1 die Vorlauftemperatur

des Heizungswassers) kann man in

bestehenden Gebäuden mit verschiedenen
Massnahmen deutlich reduzieren: Vergrösserung

der Heizflächen, Ersatz der Verglasung,

Ersatz des alten Verputzes durch einen

modernen Wärmedämmputz Werkzeug),

Eindecken des Dachs mit einem
wärmegedämmten PVT etc. Die über das Jahr

gemittelte Temperatur T1 wird in Zukunft auch
deswegen tiefer sein, weil die Aussentemperatur

ansteigt.

7. Der Strombedarf der Wärmepumpe ist
entscheidend abhängig von der Temperaturdifferenz

T1– T2). Die erwartete Klimaerwärmung

bringt es mit sich, dass T2 steigen und

T1 sinken wird. Bei kleinen Temperaturdifferenzen

können neue Arten von Wärmepumpen

eingesetzt werden, zum Beispiel mit

Turbokompressoren. Diese weisen gegenüber
heutigen Systemen deutliche Vorteile auf. Ein

COP>6 ist für sehr viele bestehende Gebäude

möglich.
8. Betrachtet man das Gesamtsystem aus
PVT, Erdspeicher und Wärmepumpe drei

neue Werkzeuge der Menschheit), so stellt
man fest, dass damit die Probleme des
Heizens und der Warmwassererzeugung für
mehr als 75% aller Gebäude sehr elegant

und relativ kostengünstig gelöst werden

können. Mit zunehmender Klimaveränderung

wird das System überproportional

leistungsfähiger.
9. In vielen Fällen steht sommerliche Abwärme

aus technischen Systemen in riesigem

Ausmass zur Verfügung Abwärme der Kli-ma-

und Kälteanlagen von Kinos, Verkaufsladen,

Hörsälen, Restaurants, Rechenzentren

etc.). Wird die Abwärme ins Erdreich

verfrachtet, braucht es im Sommer weniger
Strom für die Kälteerzeugung. Kohlekraftwerke

können im Sommer zurückgefahren

werden.
10. Im Campus Hönggerberg stehen wir

plötzlich vor dem Problem, dass es einfacher

ist, die vier sehr grossen Erdspeicher im

Sommer zu füllen als sie im Winter zu leeren.

Deshalb haben wir uns entschlossen, die
thermisch sehr schlechte Fassade des
Gebäudes HPZ nicht zu entfernen, sondern nur

strukturell zu modifizieren. Die Fassade dient
als Abgabefläche der Überschusswärme

des Sommers an die kalte Winterluft
Werkzeug). Die Speicher sind die zeitlichen

Verzögerungselemente im Wärmefl uss.

11. Die Qualität der Gebäudehülle wird in

diesem neuen System eine Grösse, die nicht

über den anderen Grössen steht. Der
thermische Widerstand wird zu einem Parameter

in der Optimierung eines Systems, das viel










